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Jnſertionspre;s:
vie dreigeſpaltene Korpuszeile oder

4 deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Kreishlatt.
Tageblakt für Hkadt und Land.

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
Martk,

Amtlicher Theil.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

in den Grundbüchern von a) Reipiſch geſchloſſen
Band I Blatt 15 und ad b) Band I Blatt
12 Wandel Aecker und c) Frankleben Band V
Blatt 145 Wandel-Aecker auf den Namen des
Maurer Carl Guſtab Altenburg und deſſen Ehe
frau Wilhelmine geb. Endriß zu Reipiſch einge
tragenen zu Reipiſch und in Reipiſcher und
Franklebener Flur belegenen Grundſtücke, be-
ſtehend aus ad a. Nachbargut 15 in Reipiſch
nämlich 1) Wohnhaus und Hausgarten, Scheune,
Stallgebäude nebſt zugehörigen in Flur Reipiſch
belegenen Plan Nr. 19 Kartenblatt 2, Abſchnitt
95 a. b. c. Acker von 33,10 Ar. 2) Plan Nr.
41 Kartenblatt 2 Parzelle 3 a. b. c. d. Acker
von 75,10 Ar und Kartenblatt 3 Parzelle 53
Plan Nr. 162, Acker von 45,40 Ar beide in
Franklebener Flur belegen. ad b., dem in der
Reipiſcher Flur belegenen Plan Nr. 74 Acker
Kartenblatt 1, Abſchnitt 72/21 a. b. c. von 96,10
Ar, ad c. dem in Franklebener Flur belegenen
Plan Nr. 163 von 62,30 Ar Kartenblatt 3
Parzelle 54 am 8. Juni 1886, Vormittags
9 Uhr vor dem unterzeichneten Gericht, in der
Gemeindeſchenke zu Reipiſch verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 154,44 M. Reinertrag
und einer Fläche von 3,1200 ha zur Grundſteuer
mit 75 M. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer
veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be
glaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige
Abſchätzungen und andere die Grundſtücke be-
treffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf
bedingungen können in der Gerichtsſchreiberei,
Zimmer Nr. 48, eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag
aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging,
insbeſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum der Grund
ſtücke beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird am 9. Juni 1886, Vormittags
10 Uhr an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 48 ver-
kündet werden.

Merſeburg, den 14. April 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Zwangsverſteigerung.Jm Wege der geriſſen ſoll der für
den Oekonom Auguſt Vörnicke zur ideellen
Hälfte eingetragene Antheil an den im Grund-
buche von Unterkriegſtedt Band II W. A. Blatt
51, Artikel 28 und 37, auf die Namen des
Oekonomen Auguſt Börnicke zu Unterkriegſtedt
und des Oekonomen Karl Becker zu Oberkrieg-
ſtedt eingetragenen, in Unterkriegſtädter Flur be-
legenen Grundſtücken:

Planſtück 38 a, Acker, 76 ax 20 qm, Karten-
blatt 2, Parzelle 40/12 a b,

2) Planſtück 38b, Acker, 76 ar 20 qm, Karten-
blatt 2, Parzelle 41/12 a b,
am 4. Mai 1886, Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht in der Ge-
meindeſchenke zu Uunuterkriegſtedt verſteigert
werden.

Merſeburg, den 21. April 1886.
Königliches Amtsgericht, Abth. V.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 29. April.
Die Verfügung wegen der Arbeits-

einſtellungen.
Wo auch immer außerordentliche Vorkommniſſe,

welche die öffentliche Ruhe und Ordnung ge-
fährden, ſich ereignen, iſt die liberale Preſſe ſtets
mit dem billigen Tadel bei der Hand, daß die
Behörden denſelben rechtzeitig vorzubeugen unter-
laſſen haben. Jetzt erleben wir es, daß Vor-
beugungsmaßregeln, die in ſich nur zu begrün-
det ſind, von eben dieſer Preſſe als überflüſſig
zurückgewieſen werden.

Die Verfügung des Miniſters des Jnnern
vom 11. April wegen des Verhaltens der Be-
hörden bei Arbeitseinſtellungen muß im Hinblick

auf die Erfahrungen, die ſoeben anderwärts ge-
macht worden ſind, als ein Act weiſer Fürſorge
erſcheinen. Sie will einmal die Keime zu Aus-
ſchreitungen unterdrücken, welche aus dem Miß-
brauch des Coalitionsrechts entſtehen und die in
einer widerrechtlichen Beſchränkung der Freiheit
Anderer beſtehen, und ſodann denjenigen Beſtre-
bungen mit der vollen Anwendung der Waffen
des Geſetzes entgegentreten, welche die Arbeits
einſtellungen zu Zwecken ſocialdemokratiſcher Um-
ſturzbeſtrebungen auszubeuten ſuchen. Man
ſollte denken, daß dieſe Verfügung der geſammten
ordnungsliebenden Bürgerſchaft im weiteſten
Sinne eine gewiſſe Beruhigung und Genugthuung
gewähren müſſe. Sie bürgt dafür, daß die Auf-
rechterhaltung der Ruhe mit ſtarker Hand ge-
handhabt werden wird, und daß aus den Arbeits-
einſtellungen nicht unter dem Deckmantel der
Freiheit Bewegungen ſich entwickeln werden,
welche mit Gefahren für Staat und Geſellſchaft
verbunden ſein können.

Aber der Begriff „Freiheit“ iſt für gewiſſe
Leute von einem ſo betäubenden Zauber, daß ſie
ſofort über Unterdrückung und Beraubung der
Freiheit klagen, wenn es ſich um gewiſſe Schranken

handelt, welche im Jntereſſe der Freiheit Anderer,
im Jntereſſe der Ruhe und Ordnung gezogen
werden müſſen. So hat auch die gedachte Ver
fügung bei dieſen Leuten ſofort den Verdacht er
weckt, als ob nunmehr der berüchtigte „Polizei-
ſtaat“ wiederhergeſtellt werden und als ob der
geſetzlich beſtehenden Coalitionsfreiheit der Arbeiter
von Polizeiwegen der Garaus gemacht werden
ſolle. Ganz beſonders wenig Gnade hat vor
ihren Augen der Hinweis auf die Nothwendigkeit
gefunden die Beſtimmungen des Socialiſtenge-
ſetzes zur Anwendung zu bringen, wo Arbeits
einſtellungen „durch die ſocialdemokratiſche Agi-
tation angeſtiftet ſind oder auch nur in ihrem
weiteren Fortgang der Leitung derſelben verfallen,“
mithin bei Arbeitseinſtellungen, „die ihren wirth-
ſchaftlichen Charakter abſtreifen und einen revo-
lutionären annehmen.“

Wer deswegen die Hände über dem Kopf zu
ſammenſchlägt, giebt damit zu erkennen, daß er
ſich im Grunde nur darüber wundert, daß die
Beſtimmungen des Socialiſtengeſetzes dort anzu
wenden ſind, wo ſie angewendet werden müſſen.
Es würde doch eine unverzeihliche Schwäche ſein,
die ſich ſehr rächen würde, wenn man zulaſſen
wollte, daß die Umſturzbeſtrebungen unter dem
Deckmantel der Coalitionsfreiheit ungehindert ihr
Weſen treiben. Das Socialiſtengeſetz macht hier-
vor nicht Halt, und ſo lange es exiſtirt, iſt es
nicht nur das Recht der Behörden, dort, wo ſich
auf den Umſturz der beſtehenden Staats und
Geſellſchaftsordnung gerichtete Agitationen
ſelbſt bei Arbeitseinſtellungen bemerkbar
machen, einzuſchreiten, ſondern ihre Pflicht. Daß
hierber dem Ermeſſen der Behörden überlaſſen
bleiben muß, feſtzuſtellen, wo der revolutionäre
Charakter beginnt, liegt in der Natur der Sache
und beruht auf dem Socialiſtengeſetz.

Die Gegner des Socialiſtengeſetzes mögen ja
jetzt, wo die einfachen Conſequenzen deſſelben
gegenüber dem ſocialdemokratiſchen Mißbrauch
der Coalitionsfreiheit bei Arbeitseinſtellungen ge
zogen werden, noch lebhafter wie vorher die
Fortdauer des Geſetzes bedauern. Wir aber
möchten gerade jetzt von Glück ſagen, daß dem
Staate durch daſſelbe die Mittel gegeben ſind,
mit kräftiger V Ausſchreitungen vorzubeugen,
die wie Beiſpiele lehren aus einfachen
Arbeitseinſtellungen entſtanden ſind, welche ſocia-
liſtiſche und anarchiſtiſche Agitatoren ihren
Zwecken dienſtbar zu machen wußten.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Jm Reichsanzeiger wird veröffentlicht:
Geſetz betreffend die Verlängerung der Gültigkeitsdauer

des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der
Socialdemokratie vom 21. October 1878.

Vom 20. April 1886.
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer und

König von Preußen e. verorduen im Namen des Reichs
nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesraths und des
Reichstages was folgt: Die Dauer der Geltung des Ge
ſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Social
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demokratie vom 21. Oct. 1878 (Reichsgeſetzblatt S, 351)
wird hiermit bis zum 30. Sept. 1888 verlangert.

Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Jnſiegel.

Gegeben Berlin, den 20. April 1886.
Wilhelm.

von Bismarck.

Nach einem ſoeben aus Köln eingetroffenen
Telegramm meldet die „Köln. Volkszeitung,“ in
folge einer zwiſchen dem heiligen Stuhl in der
großherzoglich heſſiſchen Regierung ſtattgehabten

erſtändigung ſei die Ernennung des Domkapi-
tulars Aaßner zum Biſchof von Mainz als
bevorſtehend anzuſehen.

Die nächſte Plenarſitzung des Bundesraths
iſt für den 6. Mai in Ausſicht genommen.

Dem Reichstage ſind ſoeben 2 neue Vorlagen
zugegangen 1) ein Geſetzentwurf, betr. die Be

ründung der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſlreitigteiten und 2) eine Syſtematiſche Ueber

ſicht der im deutſchen Reiche geltenden geſetzlichen
und polizeilichen Beſtimmungen über die Vor
nahme gewerblicher Arbeiten an Sonn und Feſt
tagen.

Die erſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes
nach den Ferien wird, ſo ſchreibt die „Nat.Lib.
Corr.“, ſich mit der kirchenpolitiſchen Vor
lage beſchäftigen.

Das vom Bureau des Abgeordnetenhauſes
aufgeſtellte Verzeichniß der gegenwärtig am
27. April noch unerledigten Vorlagen iſt
ein ziemlich umfangreiches. So enthält das Ver-
zeichniß an Regierungsvorlagen allein 15Nummern.

Im bayeriſchen Landtag hat eine vertrauliche
Beſprechung von Mitgliedern der Rechten (Cen
trumspartei) ſtattgefunden, um für den Fall, daß
ſich das Miniſterium in Betreff der Kabinet s
kaſſenfrage an die Kammern wendet, vorbe
reitet zu ſein.

OeſterreichUngarn. Die Bauernunruhen
in Weſtgalizien ſcheinen noch nicht unterdrückt
zu ſein. Lemberger Blätter geben die Zahl der
Verhafteten auf 200 an. Die Geiſtlichen ſind

beauftragt worden, während der Oſterfeiertage
gegen die Bauernbewegung zu predigen und das
Landvolk zu beruhigen.

Das auch von uns mitgetheilte Gerücht von
einer bevorſtehenden Zuſammenkunft der Kaiſer
von Oeſterreich und Rußland wird als in
Wiener unterrichten Kreiſen bisher unbekannt
geblieben hingeftellt.

Die dem öſterreichiſchen Reichsrathe unmittel
bar nach deſſen Wiederzuſammentritt vorzu-
legende Zollnovelle enthält für die Getreide
zölle Sätze genau in der Höhe der deutſchen
Einfuhrzölle auf Getreide. Die Novelle ſoll ſo
fort berathen und bereits Ende Juni in Kraft
geſetzt werden.

Der öſterreichiſche Geſandte in Waſſhington,
von Schäffer, iſt abberufen worden.

Belgien. Die Kundgebung der belgiſchen
Socialdemokraten zu Gunſten des allgemeinen
Wahlrechts, die am 13. Juni in Brüſſel ſtatt
finden ſollte, iſt bekanntlich nicht geſtattet.
Die Socialdemokraten wollen aber doch ihre Ab
ſicht ausführen. Deshalb ſieht man der weiteren
Entwicklung der Dinge mit größter Spannung
entgegen.

England. Lin Jui Fen, der neue chineſiſche
Geſandte für England und Rußland, iſt in Paris
eingetroffen.

as iriſche Bodenankaufsgeſetz hat dieſer Tage
das Licht der Oeffentlichkeit erblickt. Es enthält
53 Artikel.

Frankreich. Das Dekret betr. die Regelung
der auf den 10. Mai feſtgeſetzten Emiſſion der
neuen Anleihe ſoll am 2. Mai im „Journal
officiel“ veröffentlicht werden.

Griechenland. Delyannis hat ein Rund
ſchreiben an die Vertreter Griechenlands im
Auslande gerichtet, in welchem er ausſpricht, er
habe die Rüſtungspolitik aufgegeben in der Hoff
nung, Europa werde einen ſolchen Entſchluß an
erkennen. Nun aber ſei Griechenland ein Ulti-
matum zugegangen, welches die Freiheit ſeiner
Action aufhebe. Dadurch ſei die Lage geändert,

aus freier Entſchließung, ſondern unter dem
durch das internationale Geſchwader getroffenen
Zwange handle. Deshalb müſſe die Regierung
die Abrüſtung ablehnen. Die Regier
werde jedoch abrüſten, wenn die Mächte ihr die
Freiheit ihrer Action beließen, wie es die Ehre
und die Jntereſſen Griechenlands erheiſchten.
Durch einen Erlaß des Königs iſt, wie ein Tele-
gramm aus Athen vom Dienſtag meldet, die
Entlaſſung der jüngſt einberufenen 2 Altersklaſſen
der Reſerve angeordnet.

Türkei. Edhem Paſcha iſt am Dienſtag
Abend in Livadia eingetroffen. Der Miniſter
des kaiſerl. Hauſes, Graf Woronzow Daſchkow
ſtattete ihm einen Beſuch ab.

Cholera rDas öftere Auftreten der Cholera in den ſüd-
lichen Gegenden Europas hat mit Rückſicht auf
den Seeverkehr zwiſchen dortigen und deutſchen
Häfen der Regierung Veranlaſſung gegeben, für
den Hafen von Swinemünde eine Quarantäne-
Anſtalt in Oſtſwine in der Nähe des Leucht
thurms zu erbauen. Dieſelbe iſt jetzt fertig ge
ſtellt worden. Sie beſteht aus 2 Lazarefh
gebäuden und einem Hauſe, welches Desinfektions,
Bade und Waſcheinrichtungen enthält.

Jn Brindiſi kamen vom 26. 27. April
4 Choleraerkrankungen vor.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die Nachtigall iſt da Wenn man

an einem ſchönen Morgen, wie an dem des
2. Feiertages, hinaus geht in die Anlagen und
Gebüſche, ſo hört man ihr fröhliches Schlagen,
und das jubelnde Herz hüpft vor Freuden und
erkennt von neuem an, daß ſie die Königin unter
den Singvögeln iſt. Es fehlen uns alſo an
den Frühlingsvögeln nur noch der Kuckuck und
der Pirol vom Volke „Schulz von Bülow“
genannt ſie ſind ja auch ſtets die letzten
unter den Frühlingsboten. An das wirkliche
Vorhandenſein des Frühlings mahnen auch die
friſchen Gartenerzeugniſſe, die auf den Wochen-
märkten zum Verkauf geſtellt werden und durch
weg von guter Beſchaffenheit ſind. Ganz be
ſondere Anregung bietet die vorzügliche Be
ſchaffenheit des Spargels, der, was Stärke
und Friſche betrifft, nichts zu wünſchen übrig
läßt. Auch Spinat, Radieschen und die ver
ſchiedenen Salatpflanzen, ſowie junge Mohrrüben
und eben ſolche Kohlrabi haben das günſtigſte
Ausſehen. Von den Blumenverkäufern und
„verkäuferinnen aber werden überall jetzt neben
den Veilchen auch Roſen in der lieblichſten
Friſche feilgeboten.

Der „HomerianaThee“, ein angeblich gegen
Aſthma, Huſten und Lungenleiden wirkendes
Mittel, das von dem Arzte Ernſt Weidemann in
Liebenburg a. H. verkauft wird, iſt das neueſte
„Medikament“, vor welchem von dem Berliner
Polizeipräſidium ernſtlich gewarnt wird. (Es
iſt dies das 3. Heilmittel, vor welchem in der
kurzen Zeit von 8 Tagen von genanntem Polizei
präſidium gewarnt wird!)

8. Geſtern Abend fand in der „Funken-
burg“ die diesjährige ordentliche General-
verſammlung der Kaſſe zur Unterſtützung
der Hinterbliebenen verſtorbener Be
amten im Kreiſe Merſeburg ſtatt. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung theilte der derzeitige
Herr Vorſitzende ein Schreiben des früheren
Vorſitzenden, Herrn Landes Secretair Hunger,
mit, in welchem derſelbe in Folge ſeiner am 1.
October 1885 erfolgten Verſetzung nach Langen-
dorf die Niederlegung ſeines Amtes als Vorſitzen
der anzeigt. Gemäß der Statuten war an ſeine
Stelle als Vorſitzender der bis dahin als
Schriftführer fungirende Herr Controlleur und
Buchhalter Förtſch getreten, und hatte ſich der
Vorſtand durch Herrn Regierungs Secretair
Ruprecht, als Schriftführer, ergänzt.) Es wurde
hierbei beſchloſſen, dem Herrn Hunger, jetzt
Director des Langendorfer Waiſenhauſes, den
Dank des Kaſſenvereins für treue Führung ſeines
Amtes als Vorſitzender ſchriftlich auszuſprechen.
Demnächſt berichtete der Herr Vorſitzende über
die Ergebniſſe des abgelaufenen achten Geſchäfts
jahres der Kaſſe, welche im Bezug auf das ſtetige

denn es ſcheine, als ob Griechenland nicht mehr

r r Die geſammten Einnahmen de
aſſe pro 1885 betrugen 969,69 M., die ger

ſammten Ausgaben 965,43 M. (darunter 450 M.
erung zur Unterſtützung an Hinterbliebene,) der Reſerve

fonds, reſp. das Vermögen, 1769,16 M. Letzterer
hatte ſich ſeit dem Jahre 1884 um 199,53 M.
vermehrt. Die Mitgliederzahl betrug ult. 1885
182 Perſonen und hatte ſich gegen 1884 um 10
Perſonen vermehrt. Geſtorben waren im Laufe
des Jahres 1885 3 Mitglieder, ausgeſchieden 2
Mitglieder, neu aufgenommen 15 Mitglieder.

erfolgte durch den Herrn Kaſſirer die
erleſung der beiden Protokolle von der außer

ordentlichen Reviſion der Kaſſe am 13. Sept.
1885 und der ordentlichen Reviſion am 26. Febr.
1886. Erinnerungen waren in denſelben nicht
gezogen worden, und wurde ſomit auf Antrag
des Vorſtandes für die Rechnung pro 1885
ſeitens der Verſammlung Decharge ertheilt.
Schließlich wurde zur Neuwahl des Vor-
ſtandes und der Beiſitzer geſchritten. Es
wurden per Acclamation die Herren Con-
trolleur und Buchhalter Förtſch zum Vorſitzenden,
RegierungsSecretair Ruprecht zum Schriftführer,
Regierungs Buchhalter Noth zum Kaſſirer, Ge
neral-CommiſſionsSecretair Wolf, Landes See
retair John, Lehrer Gäbler und Kaſſen-Aſſiſtent
Gieſeke zu Beiſitzern gewählt. Sämmtliche Ge
wählte nahmen die auf ſie gefallene Wahl an.
Wir können dieſen Bericht nicht ſchließen ohne
dem Wunſche beſondern Ausdruck zu geben, daß
noch recht viele der bis jetzt dem Kaſſenvereine
ferngebliebenen Beamten reſp. Lehrer, unſerer
Stadt und unſeres Kreiſes ſich entſchließen möchten,
dem ſo ſegensreich wirkenden Jnſtitute im Jater-
eſſe ihrer Hinterbleibenden beizutreten.

Provinz und Umgegend.
Das Waſſer des Gemeindebrunnen zu

Almsdorf iſt bei der Unterſuchung als nicht
geeignet zum Trinkwaſſer befunden, und deshalb
Seitens der Königlichen Behörde angeordnet
worden, den Brunnen mit einem Anſchlag
„Kein Trinkwaſſer“ zu verſehen. Sind nun in
dem betr. Anſchreiben aus Verſehen die Gänſe
füßchen hinter Trinkwaſſer weggelaſſen, kurzum
ſeit jener Zeit und noch geſtern iſt an dem
Brunnen der Anſchlag „Kein Trinkwaſſer
zu verſehen“, zu leſen, was natürlich den
Vorübergehenden ein Lächeln abzwickt.

Jn Erfurt werden am 9., 10., 12., 13.,
15. und 16. Mai Aufführungen des Herrig'ſchen
LutherFeſtſpiels ſtattfinden. Um auch dem aus
wärtigen Publikum das Zugegenſein zu ermög-
lichen, werden an den letzteren Tagen die Auf
führungen ſchon nachmittags 6 bez. 4 Uhr be
ginnen.

Arnſtadt. Ein hieſiger Schäfer hatte ſich,
um „das Reißen“ zu vertreiben, durch ein ſelbſt
zurecht gequackſalbertes Mittel in einen lebens
gefährlichen Zuſtand gebracht nur durch die
größte Mühe konnte er von unſerm Kreisphyſikus
vor einem qualvollen Ende, Blutvergiftung, be
wahrt werden. Merkwürdig iſt dabei, daß dieſer
Schäfer als bekannter Wunder Doktor Kranke
aus Nah und Fern durch ſeine Heilkunſt „glück
lich und geſund“ macht, die er jetzt ſo glänzend
an ſich ſelbſt bewieſen hat!

Am 19. d. iſt in Langenſalza eine ältere
Dame verhaftet worden, die in der Um
gegend unter falſchen Namen erhebliche
Zechprellereien verübt hat. Die jetzt
an Krücken gehende Dame heißt Marie v. Zedlitz
Neukirch, ſie iſt im Jahre 1822 in Mühlhauſen
als Tochter des zu Berlin verſtorbenen Generals
v. Zedlitz-Neukirch geboren. Die Verhaftete hat
eine bewegte Vergangenheit hinter ſich und iſt
wegen wiederholten Betruges und wegen Ur-
kundenfälſchung in Berlin und in Breslau vor
beſtraft.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer beſuchte am Dienſtag Abend
die Vorſtellung im Opernhauſe. Mittwoch Vor
mittag nahm er verſchiedene Vorträge entgegen
und unternahm vor der Tafel wieder eine
Spazierfahrt.

Die Kronprinzeſſin, die ſich in den
allernächſten Tagen nach England begiebt, wird

Anwachſen der Kaſſenmitglieder als günſtige be Mitte Mai ebenfalls in Homburg erwartet.

e C 0

e

2

2 W



o

n Vo w. r

e r

77 9

Prinz Heinrich traf Mittwoch Nach
mittag aus dem Harz in Berlin ein

Am 17. Auguſt 1786 ſtarb Friedrich der
Große. Schon jetzt iſt die würdige Feier dieſes
Tages Gegenſtand mannichfacher Berathung inden verſchiedenſten Kreiſen, vor allem u in

denen der Schulmänner. n
Der König und die Königin v. Sachſen

nebſt Prinz Georg mit ſeinem jüngſten Sohne
ſind nach Sibyllenort abgereiſt. Dem Ver
nehmen nach ſoll Mitte Mai die Verlobung der
Prinzeſſin Maria Joſepha mit dem Erzherzog
Htto, dem 2. Sohne des Erzherzogs Karl Lud-
wig ſtattfinden.

Jn Bad Homburg erwartet man den
Kronprinzen mit den beiden jüngſten Prin
zeſſinTöchtern und mit der Frau Erbprinzeſſin
von Meiningen, älteſter Tochter des Kronprinzen
zu Anfang Mai.

Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm
von Preußen traf am Dienſtag 1 Uhr in
Stuttgart ein. Er wurde auf dem Bahnhofe
von den Mitgliedern des königl. Hauſes empfangen
und von dem zahlreich verſammelten Publikum
mit begeiſterten Hochrufen begrüßt.

Jn dem Befinden des Grafen Herbert
Bismark, der ſeit einigen Tagen erheblich an
der Lungenentzündung erkrankt iſt, iſt jetzt
eine leichte Beſſerung eingetreten. Der
Reichskanzler hat infolge der Erkrankung ſeines
Sohnes die Reiſe nach Friedrichsruh aufgegeben
und einen Theil der Geſchäfte des Staatsſekretärs
zunächſt ſelbſt übernommen,

Der Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes,
Freiherr von Heeremann, hat ſich durch einen
unglücklichen Fall eine Schulterverrenkung
zugezogen und wird nicht im Stande ſein zur
Wiedereröffnung des Landtages nach Berlin zu
rückzukehren.

Die Berliner Münzſtätte iſt mit
der Ausprägung äg yptiſcher Münzen noch
auf lange Zeit beſchäftigt, da neben den Silber
auch Nickelmünzen dieſes Landes hier geprägt
werden. Für die durch das Reichsgeſetz neu
eingeführten Zwanzigpfennigſtücke in
Nickel ſind die Stempel bereits fertig, Weiſungen
zur Ausprägung aber noch nicht ergangen. Bis
jetzt iſt auch, trotz der vorangegangenen Beſeitig
ung dieſer Münzſorte, noch kein Mangel an
ſilbernen Zwanzigpfennigſtücken.

Heilighaltung der Sonn und Feſt
tage ſeitens der Druckereien. Der „Elber
felder Zeitung“ iſt von der Düſſeldorfer Regierung
unter Berufung auf die Verordnung vom 14.
Dec. 1843 unterſagt worden, am 2. Oſter, Pfingſt
und Weihnachtstage die am nächſten Morgen
auszugebende Zeitungsnummer zu drucken.

Eine entſetzliche Panik herrſchte am
Charfreitag Abend in derlutheriſchen Pfarr-
kirche in Marburg. Um 7 Uhr begann der
Vesper Gottesdienſt das Gotteshaus war be
ſonders von weiblichem Publikum, faſt überfüllt.
Kurz nach Beginn der Feier löſchte plötzlich das
Gas aus, und es entſtand ein intenſiver Gas
geruch. Jn a eines mißverſtandenen Rufes
wurden die Rufe laut „Feuer“, und nun ent
ſtand eine unbeſchreibliche Verwirrung. Alles
drängte und ſtürzte unter Rufen und Schreien
zum Ausgang, Frauen fielen in Ohnmacht, und
es entſtand ein Gedränge, wie es fürchterlicher
nicht gedacht werden kann. Die Mahnungen
beſonnener Männer zur Ruhe blieben wirkungs
los. Endlich, nachdem die Kirche faſt leer war,
überzeugte man ſich, daß alles blinder Lärm ge
weſen.

Das erſte deutſche Ehepaar in Chi-
cago hat kürzlich daſelbſt ſeine goldene Hoch-
zeit gefeiert. Am 3. Apr. 1836, als Chicago
noch ein kleines Dorf war, reichten ſich Jacob
Miller und Katharina Baumgarten in dem erſten
katholiſchen Kirchlein von Chicago die Hand zum
Bunde. Der Jubilar Miller wurde 1812 bei
Kaiſerslautern in der Pfalz geboren und Frau
Katharine im Jahre 1813 in Lothringen. Von
Präſident Cleveland war zu dieſer Gelegenheit
ein eigenhändiges Beglückwünſchungsſchreiben
eingelaufen.

Jn Piſa ereignete ſich eine ſeltſame
Kirchenſeene. Der berühmte Padre Agoſtino
e dort im Dome vor 10000 Zuhörern eine

redigt über die ſociale Frage, wobei er den
reichen Egoiſten hart zuſetzte. Kaum hatte er

geendet, da durchbrauſte die Kirche ein koloſſaler

t der ſich durch Mund und Hände
äußerte.

Der Einjährig- Freiwillige vom 118. Regi
ment in Offenbach, der, wie wir gemeldet
haben, im Streite einen Schloſſer mit dem Seiten-
gewehr im Zuſtande der Nothwehr erſtochen
hatte, wurde freigeſprochen.

An dem Leichenbegängnis der von
ihrem Gatten ermordeten Frau Vanders-
miſſen betheiligten ſich 10000 Perſonen.

Spleen. Folgende nicht üble Anekdote
friſcht ein ruſſiſches Blatt auf. Ein Engländer
und ein Franzoſe promenirten einſt auf einem
das Meeresufer in Dover beherrſchenden Kalk-
riffe. Das Geſpräch kam auf den Selbſtmord
und beſonders auf die unverhältnißmäßig große
Anzahl der Selbſtmörder in England. Der
Brite behauptete, daran ſei der engliſche National
charakter ſchuld; er brüſtete ſich geradezu mit
dieſer nationalen Eigenſchaft, die ein Monopol
John Bull's ſei. Jn anderen Ländern tödte
man ſich aus Noth und Verzweiflung, aus un
erhörter Liebe oder unbefriedigter Rache, aus
Furcht und Hoffnungsloſigkeit. Nur der Eng-
länder habe das Vorrecht, ſich aus Princip das
Leben zu nehmen, ohne irgend welche andere
Motive, als den nationalen Spleen, auf den
ſtolz zu ſein jeder Brite vollkommen berechtigt
ſei. Selbſtverſtändlich, daß der Franzoſe dieſe
excentriſche Behauptung lebhaft beſtritt. „Und
wenn ich Jhnen einen ſchlagenden Beweis der
Wahrheit meiner Behauptung liefere“, rief pikirt
der Engländer aus, der ſich durch dieſen Skepti-
cismus des Franzoſen in ſeinem nationalen
Selbſtgefühl beleidigt fühlte, „werden Sie mir
dann glauben „Welchen „Nun wohl.
Sehen Sie mich an. Was glauben Sie, habe
ich irgend welche beſonderen Gründe, mir das
Leben zu nehmen „Beim Himmel, nein“,
erwiderte lachend der Franzoſe, indem er das
blühende Geſicht ſeines Begleiters ſah. „Jch
bin Baronet, habe viertauſend Pfund Sterling
jährliche Einnahme, beſitze eine hübſche und ge
bildete Frau, die mich liebt und mir zwei reizende
Kinder geſchenkt hat, bin Mitglied des Unter-
hauſes, habe die Ausſicht, nach dem Tode eines
kinderloſen alten Vetters in das Haus der Lords
zu kommen, Pair von Großbritannien zu werden.
Meine Geſundheit iſt vorzüglich, mein Magen
arbeitet, wie man es nicht beſſer wünſchen kann;
ich bin erſt 43 Jahre alt. Halten Sie mich für
einen Selbſtmord candidaten „Jch wette
Tauſend gegen Eins daß Sie nie Hand an
ſich legen werden“, ſagte mit einem überzeugten
Lächeln der Franzoſe. „Well! Sie haben
Jhre Wette verloren!“ rief der Baronet aus,
indem er ſich kopfüber vom Kreidefelſen in's
Meer ſtürzte.

Der tolle Tewfik Bey. Ein Freund
des „B. T.“ ſchreibt dieſem aus Kerkük bei Bag-
dad: Vor kurzem rückte der kaiſerlich türkiſche
Oberſt Tewfik Bey „deli“, der Tolle, zube-
nannt Commandant des 48. JnfanterieRegi-
ments, nach Beendigung ſeines, anderthalb Jahre
dauernden Proceſſes vor dem Kriegsgerichte
zu Bagdad, wieder zu ſeinem hier garniſoniren-
den Regimente ein. Worin beſtand Tewfik Bey's
Vergehen Die Uniformen hingen nur noch in
einzelnen Fetzen an den vor Kälke zähneklappern-
den Soldaten ſeines Regiments Leibwäſche und
Schuhwerk war ſchon lange nicht mehr vorhanden.
Der Oberſt hatte wiederholt an den Muſchir zu
Bagdad über den jämmerlichen Zuſtand der
Truppen berichtet und dringend um neue Uni
formen gebeten. Er erhielt vom Muſchir nicht
einmal eine Antwort, viel weniger noch die be-
nöthigte Montur. Endlich riß dem alten Hau-
degen die Geduld, er nahm einige von den gräu-
lich ſchmutzigen, von Paraſiten reichbelebten
Lappen und ſandte ſie per Poſt geraden Weges
nach Konſtantinopel an den Kriegsminiſter per-
ſönlich „zur geneigten Anſicht'. Als Osman
Paſcha das Packet eröffnete, in dem er vorerſt
vielleicht einige Stücke der kerühmten Bagdader
Seidentſcharſchafs (große viereckige Laken, mit
denen türkiſche Damen ihre Geſtalt umhüllen)
oder perſiſche Shawls, vermuthete, ſah er ſich
ſchmerzlich enttäuſcht. Jm erſten Zorneswallen
telegraphirte der Held von Plewna eine mächtige
„Naſe“ an den Muſchir zu Bagdad, der in Folge
deſſen zwar nicht beſſer für die Equipirung des

48. Jnfanterie Regiments ſorgte, dafür aber den
„tollen“ Tewfik Bey wegen muthwilliger, unbe
rechtigter Denunziation vor's Kriegsgericht ſtellen
ließ. Dieſer wurde endlich freigeſprochen und
erhielt einige Pferdeladungen Uniformen für ſein
Regiment, nachdem der Brigadegeneral General
Major) Kiafim Paſcha nebenbei Schwager des
Sultans Abdul Hamid, der ſich in Folge dieſer
angenehmen Eigenſchaft verdammt wenig um die
Gunſt des Marſchalls zu ſcheren braucht, ener
giſch für den Angeklagten eingetreten war, indem
er dem Muſchir eines Morgens frank und frei
erklärt haben ſoll, wenn dieſer das Verfahren
gegen Tewfik Bey nicht ſofort einſtellen laſſen
wolle, ſo werde er nun ſeinerſeits die geſammten
UniformFragmente des ganzen 48. Regiments
in Bauſch und Bogen diesmal an den Padi-
ſchah ſelber einſenden und das vielgeprüfte
Regiment ſelbſt demnächſt ſplitternackt zur
Bairam-Parade aufmarſchiren laſſen.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, den 3 April. Die

Hugenotten.
Altes Theater. Freitag, den 30. April Anfang

7 Uhr. Alfred.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 28. April. Land Weizen 156 160 Mk.

Weiß Weizen Mk,, glatter engl. Weizen 153 156
Met., Rauh Weizen 142 146 Mk., Roggen 134-137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 140 155 Mk., Land Gerſte 126 133
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.,
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 35,00 35,50 M.

Zum zweimonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für die Monate
Mat und Juni laden wir hierdurch
ergebenſt ein. Man kann das „„Kreis-
blatt bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Landbriefträgern, in
der Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu O,95 M. be-
ſtellen. Juſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.

Die Kreisblatt Expedition.
e

Man ſei zur rechten Zeit vorſichtig. Alle,
welche an dickem Blut und in Folge deſſen an Hautaus
ſchlag, Blutandrang nach Kopf und Bruſt, Hämorrhoiden c.
leiden, ſollten nicht verſäumen durch eine Frühjahrs-
Reinigungscur, welche nur wenige Pfennige pro Tag koſtet,
ihren Körper friſch und geſund zu erhalten. Man nehme
das hierzu beſte Mittel Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen, erhältlich à M. 1 in den Apotheken und achte
genau auf den Namenszug R. Brandt's.

Anzeigen.
Arbeiter-Geſuch.

Ein zuverläſſiger gut empfohlener Mann, findet
bei gutem Lohn und Nebeunverdienſt, in meinem
Biergeſchäft ſofort Arbeit.

Heinrich Schultze, jun.
Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu haben in der

Expedit. des Kreisblatt

WIVOIL, I.
Freitag, den 30. April 1886, Abends
S rUh

Hroßes Concert
der Herren Victor Burchhardt, 1. Tenor
vom Hoftheater in Gera, Robert de Bruin,
1. Komiker und Operettenſänger vom Viktoria
Theater in Halle und Alfred Searle,
Pianiſt, Kapellmeiſter vom Stadttheater in Görlitz.

r Billets im Vorverkaufl. Platz 60. Pf., 2. Platz 40 Pf, ſind in der
Cigarrenhandlung von A. Wieſe's Nachf.
zu haben. Kassenpreis: 1. Platz 75 Pf.,
2. Platz 50 Pf. Er
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Alle Sorten Farben niſſe, Lack,Preßko hlenſteine. Terpentin 2e. 2e., on e Blattgold, S
Vom 27. April ab Sommerpreis und 1. October ab Schablonen und Pinſel in bekannter Güte

u Wüinterpreis. zu billigen Preiſen bei SGrube Conſtantin b. Weißenfels aS. G. Schaller, Gotthardtſtr. 11.
Masse G Sauer. Runkelrüben-Saamen

Reichhaltiges Lager von soliden garantirt ächte Sorten billigſt bei

m empfiehlt h früher Gust. EIbe.Permanente Ausstellung completter Zümmereinrichtungen Für Orts Steuer Erheber

er a 299 e nt e S euerquittungsbücherEiſenmoorbad Schmiedeb erg. für Steuerzahler à Stück 10 ſind ſtets vor
Beginn der Saiſon 1. Mai er räthig und zu haben in der

Nähere Auskunft durch Badearzt Dr. Thee und die ſtädt. Badeverwaltung. Expedition des Kreisblatt.

Proſpecte auf Wunſch gratis und franco. s sa s 2Daheim.7275 oIn 5 Minuten Mai-Bowle. a eDie ſoeben erſchienene Nr. 30 enthältMai wein-syrup (aus nen Wald- Tertlich: Die Bräute von Moorſtätt. Erzählung von

n t Y Steenhuſen. Fortſetzung. Herodes und dieh rübmlichst bekannt durch die Kölner Kochkunst Ausstellung. Herodäer. Von Martin Wagner. Eine deutſche
liefert B. Meising in Düsseldorf. e t d a m nJede Flasehe trägt meine Firma. Preis p. FI. 2 Hark. s Der Helga Weg ndEs genügt zur Bereitung von Maitrank, dass man einen Theil Syrup zu 10 Brot ſegnend. Zu dem Bilde von Carlo Dolci.

Iheilen Wein giesst. Der Syrup enthält nur den feinsten aromatischen Auszug. Die Räthſel und Geſellſchaftoſpiele der alten Griechen.
Bowle kann somit niemals bitter werden, was bei Kräuter-Ansatz sehr leicht eintritt, n r Brot und Wein ſegnend. Von

General epòöt bei A. B. Sauerbr e Carlo Doelci Oſtern Vizeadmiral Sie von
h geren n e Schleinißz. Jm Oſtergottesdienſt. Von H. Stelzuer.e Rechnungsabſchluß Zur Kosmetischen Pflege von Nit einer illuſtrierten Beilage: Vom dies
h der Kinder Bewahr Anſtalt in der Altenburg Mund und Zähnen, eines gebrechenenpro 1885. zur angenehmen Reinigung, Beſeitigung von eMund- und Tabaksgeruch, Zahnweinſtein und ZahrEinnahme. lIsgeruch,Beſtand aus voriger Rechnung. 432 M. 47 Pf. ſchmerzen, zur Siſtirung der Zahnfäule (Caries) n usten- e e an

Wichs un Weite 403 hund um den Zähnen blendende Weiße und dem cur rn. iedsmann Voigt. s 2 iebli J r 7 SScene 95 Rſe e Juiſwe zu verierhen, i unüber Fheinisgeher enSammlung bei der Jrene 13 30 en oie ken ommirte grug biedo. beim Bürger Geſangverein 19 aromatische Zahnpasta c zuh Provinzial Verwaltung 10 von C. D. Wunderlich, Kgl. Bayr. Hoflieferanten. n h te See Vecy Teichmann o Preisgekrönt Nürnberg 1882. Alleinverkauf à S e e
Für Wäſchetrocknen 75 350 Pfg. bei Paul Marckſcheffel, Drogen c C rZinſen von Legaten 273 77 GHandlung, Roßmarkt 3. S tKoſtgeld der Kinde t. 8 764 239 re Cesetleh asponie ie Sobuſemarkegg e rZuſchuß der ſtädtiſchen Bebörden 600 beſt'bewährtes angenehmſtes HausRückzahlungen aus dem Capitalvermögen 700 und Genußmittel für Erwachſene 1

Ausgaben a und Kinder.Beköſtigung der Kinder. 1356 M. 24 Pf. „Proſpecte mit Geb. Anw. und vielen d vBrenn und Heizmaterial 109 Atteſten bei jeder Flaſche. Niederlage inInſtandhalten der Jmmobilien 31 e 35 Werſeburg bei Heinr. Schultze jr., Enten eBelege an erſehen plan 4; in Halle bei helmboldt Cocatic d z z in Se eiederbelegtes Capitalvermögen 1424 80 j u en Dr. 77 Pf. Equipagen bei E. Temme,; in Schkeuditz bei Gebr.
Bleibt Beſtand 143 87 (Vierspännige u. Dweispsnnige) Kleeberg; in Weißenfels bei Herm.

3565 M. 61 Pſ. M e 10 000 Mark, Vollrath.Mit herzlichen Dank Allen, die unſerer Anſtalt gedacht evere verbinden wir die Bitte um fernere gütige Theil 4500 Mark, 1650 Mark, r 9

nahme. Der Vorstand. zowie we e 73 edle BReit- u. Magenpferde Althee-Bonbon n35,000, 26,000, 18,000, 15,000 tä lich fri ch em fiehlt v10 im Gesammtwerthe von g i friſ p di74 ,000, 3 6000, 3000 Mark ganz G 4 4 94 Fr. Schreiber's Conditore'. noder getheilt zu 4—5 Zinſen auf Mark v dbvpothekariſche Eintragung auezuleihen d 1020 vontige werthrolle Cevinne. S 7 e c li tat ſee r a Echt hö Peltted eFried. M. Kunth, Pſerdeloose à Mark m. u ern, pkl. Ritterſtr. A. (11 Loose für 10 NMark) h ſli v ſ irDe e e n rind, e lange der Vorrath reicht, au haben ige g en, m2 7 ia an dureh Placate Kenntlichen Verkauſs- inSpitz W egerich- Althee- r ov7 das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält V
A. Se er, Hannover öf4 77 Gr. Faekhofatrass 29. ſtets größtes Lager hier 8u. Honigmalz- Bonbon a g r u wratusd do so A. B. LeV Windberg T. 7

egen Hals- und Bruſtleiden von vorzüg- echer dnne empfiehlt 4 s r r l Fr ranurae ZWäh o urd 4aun oo u erſpart alle Mühewaltung, orto ihG Schönherger. J d 01*7 Jir 4 u v u. Nebenſpeſen, wenn er damit be B
BPli ahleiter- Anla *77 Ar I auftragt die erſte deutſche Annoncen Sa 9 I Japo 96 [3 Xnuapa0 v Expedition von lebeſtbewährter und billigſter Conſtrue 37 rn aasenstein Vogler, Magdeburg. de

tion. Prüfen alter Leitungen. d e a es u 881 Reilhahn 7 iſt die Grasnutzung cI. C. Ohräst, Merſeburg. S ee e o 23 I o Gine möblirte Stube nebſt Schlaf b3 Stück alte, gut erhaltene Glasthüren ſind Eine möblirte Stube mit Schlafkammer E kammer iſt zu vermiethen und vom 1. ja

billig zu verkaufen Gotthardtſtr. 7, iſt zu vermiethen Mai beziehbar. w.im Hofe. Marienſtr. 1 a. Trippe. Lindenstrasse 6 parterre. tec
Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Sqhulplatz 5) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 100. Freitag, 30. April 1886.

a ——3—— n---———-—-—--Helbſtgeopfert.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
30. Fortſ.]

„Den alten Herrn Kolbe!“ verſetzte ſie kühl.
Es währte einige Minuten, ehe der Diener

wieder erſchien und ſie durch einen halbdunklen,
ſalonartigen Raum nach einem hinter demſelben
gelegenen Zimmer führte.

Auf einer Chaiſelongue, welche nahe an den
Tiſch herangerückt war, ſaß bequem zurückge-
lehnt Herr Richard Kolbe. Bei dem Eintritt
der verſchleierten, dunklen Frauengeſtalt erhob
er ſich und näherte ſich derſelben, indeß der
Diener die Thür ſchloß.

„Jch habe die Ehre“ ſprach er, „mit wem
Helene ſchlug den Schleier zurück und er ſah

erſtaunt in das wachsbleiche Antlitz des
Mädchens.

„Fräulein Hofmeiſter!“ ſtieß er in wirklicher
Ueberraſchung hervor.

„Ja, ich bin es, Herr Kolbe, und ich komme
als eine Bittende zu Jhnen am Weihnachts
heiligenabend!“

Weihnachtsabend! Spott umkräuſelte des
Mannes Lippen. Er kannte kein Weihnachten;
für ihn war der Tag, der das Feſt der Liebe
brachte, ein Tag wie alle anderen im Jahre, mit
dem einzigen Unterſchied, daß er an dieſem Tage
Geld hergeben mußte, denn die herkömmliche
Sitte ſchrieb es einmal vor, daß die Dienſtboten
an dieſem Tage beſchenkt werden mußten. Des-
halb einzig hatte Weihnachtsabend vielleicht für
ihn einen Beigeſchmack vor anderen Tagen, aber
ſicher keinen freudigen, ſondern einen bitteren.
Ein Tannenbaum hatte im Kolbe'ſchen Hauſe
noch nie gebrannt. Die Thorheit überließ der
reiche Mann gern der Plebs, zu welcher er
alle Leute, die nicht wie er in einem ſtolzen
Hauſe wohnten und in eleganter Equipage
fuhren, rechnete. Mochten ſie ſich im trügeriſchen
Glanz eines Weihnachtsabends für Stunden über
die Miſere des Lebens hinwegſetzen, welcheanderen Tages doch wieder an ſr herantreten

würde; mochten Wohlhabendere ihr Geld auf
die Straße werfen mit Geſellſchaften und groß-
mächtigen Beſcherungen, was kümmerte das ihn
Er machte die Mode nicht mit. Er ſtudirte
lieber am Weihnachtsabend, wie er das bei
Helene's Eintritt gethan, die Börſenkurſe und
verglich die Schwankungen derſelben, wie alltäg-
lich. Die Weihnachtslöhnung, wie er die Ge-
ſchenkaustheilung an die Dienerſchaft nannte,
unterbrach ſchon unliebſam genug den Abend,
unliebſam deshalb, weil es gleichbedeutend war

welchem jeden das Herz des geldverhärteten
Geizhalſes hing. Das war des reichen Mannes
Weihnachtsabend. Chriſtliebe, die gebend em
pfängt, war für ihn ein Märchen.

Und wie ein Märchen auch trafen ſein Ohr
die Worte Helene's, aber wie ein geträumtes,
erwartetes Märchen.

„Als eine Bittende,“ wiederholte er; „es wäre
möglich, das ſtolze Fräulein Helene Hofmeiſter
ließe ſich herab, zu mir, dem einſamen Manne,
als eine Bittende zu kommen

Helene's Hände hatten ſich gefaltet und ſtreckten
ſich jetzt dem Sprecher entgegen.

„Ja, ich komme als eine Bittende zu Jhnen,
Herr Kolbe,“ ſtieß ſie aus, „als eine Bittende
für meinen unglücklichen Vater!“

Der ſchmerzliche Ton ihrer Stimme verhallte
an ſeinem Ohr. Er hörte nur ihre Worte.

„Wie, Sie wiſſen fragte er zweifelnd.
„Jch weiß Alles!“ verſetzte ſie dumpf.
Einen Moment erweiterten ſich ſeine Augen,

als wollten ſie die ſchlanke Mädchengeſtalt vor
ſich mit einem Blick in ſich aufnehmen, doch nur
v jähes Aufflackern war es. Ruhig ſprach er

ann:
„Sie wiſſen alſo, daß Jhr Herr Vater durch

leichtſinnige Spekulationen
„Herr Kolbe, ſchonen Sie meine Gefühle!“

unterbrach Helene ihn mit Ungeſtüm.
„Nun, ſagen wir denn, durch fehlgeſchlazene

Erwartungen an den Rand des Bankerotts ge
führt und daß ſein Ruin unabwendbar iſt, wenn
Sie nicht Jhren Vater retten

Sie ſtand mit vorübergebeugtem Haupte.
Jhre Befürchtung, daß ſie vergeblich bitten
würde, ward ihr zur entſetziichen Gewißheit.

„Sie ſagten, Sie wüßten Alles!“ fuhr der
geldharte Mann indeß fort. „So kennen Sie
auch den Preis, der ihren Vater rettet

Die Worte, welche ſie bereits von ihrem
Vater vernommen, aus dieſes Mannes Munde
trieben dieſelben ſie zur Raſerei.

„Den Preis rief ſie aus. „Ja, ich kenne
ihn, aber es kann nicht ſein, daß Sie im Ernſt
ihn fordern! Brächte ich ſelbſt das Opfer,
welches das Löſegeld für die Rettung meines
armen Vaters iſt, was hätten Sie von einem
ſeelenloſen Geſchöpf, deſſen Liebe Jhnen nie ge-
hören könnte, ſondern welches Sie ſtets nur ver
achten würde, um den furchtbaren Zwang, mit
welchem Sie ſich Jhren Beſitz errungen

„Liebe?“ wiederholte er. „Wer ſagt Jhnen
denn, daß ich überhaupt Liebe begehre? Liebe!
Jch will Sie als Preis, Sie ſelbſt! Nach Jhrer
Liebe habe ich nicht gefragt. Kommen Sie des-
halb als Bittende zu mir, um mich zu erweichen,
von meiner Forderung abzuſtehen, ſo ſage ich

Jhnen im Voraus: Sparen Sie ſich alle Mühe,
es iſt nutzlos. Von meinem Ultimatum, welches
ich einmal geſtellt, gehe ich nicht ab. Iſt es
das, weshalb Sie kommen, Fräulein Helene

Jhre Hand hatte ſich nach dem Seſſel ausge-
ſtreckt, neben welchem ſie noch immer ſtand, und
ſchwer mußte ſie ſich ſtützen, um unter ſeinen
harten Worten, deren jedes ſie wie ein Ruthen-
ſtreich traf, nicht umzuſinken.

„Herr Kolbe, es iſt Jhr letztes Wort hauchte
ſie tonlos.

„Mein erſtes und mein letztes! Jch liebe
kein Schwanken. Jch denke, es iſt wahrhaftig
kein geringes Opfer, welches ich bringe, indem
ich den Ruin von Jhres Vaters Hauſe abwende
und als einzigſten Preis dafür Sie, die Tochter,
fordere. Den Vater meiner Gattin bin ich be-
reit vor dem Bankerott zu bewahren. Den
Mann zu retten, der durch Spekulationen in ein
ſelbſtverſchuldetes Unglück gerieth, werde ich nicht
einen Finger rühren!“

Helene hatte das Antlitz erhoben, ihr angſt-
voller Blick ſah ſeine unbeweglichen Züge. Ehe
ſie ſelbſt wußte, wie es geſchehen, lag ſie vor
ihm auf den Knien und ſtreckte verzweifelt die
gefalteten Hände zu ihm empor.

„O, Barmherzigkeit, Barmherzigkeit!“ rang es
ſich in Tönen des heißeſten Flehens über ihre
Lippen. „Retten Sie meinen Vater! Nehmen
Sie den furchtbaren Bann, der auf uns liegt,
von uns! Sie können retten zögern Sie
nicht, es zu thun Gott wird Sie ſegnen

dafür!“
Einen Stein hätte der wilde Schmerz des

ſchönen Mädchens erweichen müſſen, deſſen Stolz
ſich beugte und niederzwang in den Staub, doch
unbewegt blieb der herzloſe Mann.

Jhr die Hand entgegenſtreckend, ſprach er:
„Jch bitte Sie, Fräulein Hofmeiſter, keine

Exaltation, keine Scene! Sie kennen mein Ulti-
matum und ich ſage Jhnen, ich gehe nicht da-
von ab. Sie haben Zeit bis Silveſter und Sie
wollen wohl überlegen, was Sie thun, denn leicht
ein wenig mehr als der Ruin könnte das Haus
Hofmeiſter treffen, wenn nicht Sie es verhindern!“

Sie ſah ihn groß, fragend an.
„Mehr als der Ruin!“ wiederholte ſie. „Um

Gottes willen, was wollen Sie damit ſagen
„Nichts mehr, als was ich bereits ſagte.

Fragen Sie Jhren Herrn Vater und er giebt
Jhnen vielleicht die Erklärung dafür. Soll der
Diener Sie an Jhren Wagen zurück begleiten

Dieſe unhöfliche Verabſchiedung war zu deut-
lich, daß ſie ſelbſt der faſt wie betäubt ſtehenden
Helene nicht entgehen konnte.

(Fortſetzung folgt.)mit der Trennung von ſo manchem Thaler, an

Kleine Mittheilungen.
Aus Haiti wird gemieldet, daß dort kürzlich zehn

oder zwölf Perſonen beiderlei Geſchlechts (Neger) verhaftet
wurden, welche ein Geſchäft daraus machten, Menſchen
zu ermorden, um deren Fleiſch auf dem Marktplatze
von Grand Goave als Schweinefleiſch zu verkaufen;
das Unverkaufte hatten ſie ſtets ſelbſt verzehrt. Menſchen
freſſerei iſt übrigens unter den Negern Haitis nichts Neues,
da dieſelbe vielfach gelegentlich religiöſer Feierlichkeiten,
ſelbſtverſtändlich keiner chriſtlichen, vorkommt.

Ueber die Träume der Blinden hat ſich neu
lich der Superintendent einer Blinden Anſtalt in Weſt
Philadelphia der ſelber um ſein Augenlicht gekommen iſt,
in intereſſanter Weiſe ausgeſprochen. Er ſagt: „Jch fühle
mich jetzt nirgends glücklicher als im Traumland. Nur
im Traume ſauge ich Strahlen von der mich umgebenden
Welt ein. Noch niemals habe ich mich in meinen Träumen
blind gefühlt; ich ſehe dann ebenſo gut, wie in meinen
lichten Jahren. Allerdings lebe ich auch träumend immer
in meiner Anſtalt; aber ſtatt daß ich mich dann auf meinen
Taſt und Gehörſinn verlaſſen muß, kann ich alle Jnſaſſen
ſehen; und was noch ſonderbarer iſt: obwohl ich nie in
Wirklichkeit einen dieſer Leute geſehen habe erſcheinen mir
ihre Geſichter im Traume doch ſehr bekannt und vertraut
Blindgeborene hingegen kommen ſich im Traume niemals
ſehend vor: man weiß von Blindgeborenen die ſich eine
verhältnißmäßig große Bildung angeeignet und Vieles ge
leſen haben, daß ſie nur von Muſik, von den Stimmen
der Perſonen mit denen ſie zu thun haben, und allenfalls
von Vorkommniſſen träumen die ſich in ihrer Anſtalt zu
trugen. Dinge und Orte die ſie nur durch Beſchreibung
kennen kommen ihnen nie, auch nicht einmal durch das
bloße Gefühl, im Traume vor

Elektriſche Sommerſproſſen? Eine ſen-
ſationelle Entdeckung für die wir jedoch keinerlei Verant
wortlichkeit übernehmen möchten, will ein Berliner Elektro
techniker gemacht haben. Nach ſeinen Wahrnehmungen

ſoll das Licht einer elektriſchen Lampe von 1--2000 Kerzen
Stärke ſchon nach 1 Stunde die Geſichtsfarbe ändern,
während Lampen von 10--20000 Kerzen Stärke ſchon
nach kurzer Zeit die Haut intenſiv röthen. Wenn ſich dieſe
Behauptungen bewahrheiten ſollten, ſo dürften bei der
überall zunehmenden Lichtfülle unſere Damen demnächſt
noch elektriſche Sommerſproſſen als neueſte Krankheit zu
verzeichnen haben.

Der Realismus herrſcht heutzutage, ſagt der be
kannte „Flaneur“ des „P. H.“ Man muß nur unſer
Theater Repertoir anſehen um ſich von der Richtigke t
dieſes Ausſpruches zu überzeugen. Die Moskauer humo
riſtiſche Zeitung „Raswletſchenije“ hat eine höchſt inter
eſſante und belehrende Parallele zwiſchen den früheren und
jetzigen Repertoirs des ruſſiſchen Theaters aufgeſtellt, die
auch auf andere Theater mit einigen Varianten angewandt
werden kann

Früher.
„Das Jdeal“ von O. Mer-

ville.
„Der Kampf um die Ueber

zeugungen“ von N Kon-

Jetzt.
„Der Rubel“ v. A. Fedotow.

„Nur genießen iſt die Haupt
ſache“ v. W Spaſpinſtij.

ſchin.
„Unſere Biedermänner“ von „Der Gauner“ v. N. Kuli-

G. Chruſchtſchew. kow.
„Das redliche Brod“ von A. „Auf fremde Rechnung“ v.

Oſtrowſtij. M. Sſilin.„Die Ehe aus Leidenſchaft“ „Die Eheſcheidung“ von V.
von A. Potjechin. Krylow.„Für Ehre und Liebe“ von Wegen einer Priſe Tabak“

A. Merder. v. A. Tſcherbynin.
„Das Ungewitter“ von A. „Der Sturm in einem Glaſe
Oſtrowſtij. Waſſer“ v. P. Fedorow.

Lear“ von Shake „Der Coeurbube“ v. Sſetow.
peare.

Ein neues Geſellſchaftsſpiel wird aus dem
Lande der Yankees gemeldet: Jede Dame bringt, ſobald
ſie in eine Geſellſchaft geladen iſt, ein Ei mit, auf welchem

ihr voller Name geſchrieben iſt. Die Eier werden alle in
einen Sack gethan, und jeder junge Mann muß in den
Sack greifen und blindlings ein Ei herausholen. Er hat
nun diejenige Dame, deren Namen er auf ſolche Art ge
zogen hat, während der Feſtlichkeit zu bedienen und nach
Hauſe zu begleiten. Natürlich giebt es dabei viel un
verhofften Spaß und mitunter auch ein wenig Aerger.
Müſſen es aber gerade Eier ſein

Kardinal Antonell begegnete auf der Via Appia
einem ſtark angeheiterten Kapuziner. Er ließ den Wagen
halten und ſtellte den Mönch mit heftigen Worten zur
Rede. „Eminenz,“ erwiderte dieſer, „in meinem Katechis
mus ſteht nur, daß die Mäßigkeit zu den Kardinal-Tugen
den gehört.“

Stolz lieb' ich den Spanier! „Spannen Sie
ein edles Vollblutpferd an einen Karren und ſchlagen Sie
auf dasſelbe los ſoviel Sie wollen Sie werden ſehen, es
zieht nicht!“ antwortete in der letzten Verhandlung des
Hersbrucker Schöffengerichts ein vazirender Theaterſouffleur
auf die Frage, warum er fechte und nicht lieber Arbeit
ſuche Der Schiffbrüchige, wie er ſich nannte, erhielt 16
Tage Haft.

Ein zweiter Salomo. Ein wahrer Yankee
hatte zwei Söhne, die in ein und daſſelbe Mädchen ſterblich
verliebt waren. Jüngſt ſchickte der Vater ſeine beiden
Söhne auf eine weite Reiſe und heirathete die Jung-
frau ſelber.

Verſchnappt. „Was für eine Stellung bekleidet
eigentlich Dein Bräutigam?“ „Er iſt an der St. Ge
orgenkirche angeſtellt „Küſter vielleicht „Natür-
lich küßt er.“.

Schattenſeite. „Jhre Frau iſt reizend! Sie
hat etwas ſo Einnehmendes!“ „Aber leider noch mehr
Ausgebendes.“

Schlauköpfchen. „Mama, Du ſprichſt ja beim
Backen kein Wort „Junge, was ſoll ich denn ſagen

„Na, ſage doch zum Beiſpiel: Max, willſte nich'n Stück
Kuchen haben
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Provinz und Umgegend.
Halle. Von zuverläſſiger Seite erfahren wir,

daß es keinem Zweifel mehr unterliegt, daß das
von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden beſchloſſene

Regulativ betreffend die Erhebung einer
ſtädtiſchen Bierſteuer in der feſtgeſetzten
Form höhern Orts Genehmigung finden
werde, bezw. gefunden habe, ſodaß mit größter
Wahrſcheinlichkeit für die nächſten Tage der Ein-
gang der Beſtätigung zu erwarten ſtehe.

Naumburg. Die hieſige ſtädtiſche Verwalt-
ung beabſichtigt ein 3 procentiges Anlehen im
Betrage von 600000 Mk. aufzunehmen.

Nordhauſen 24. April. Ein angeſehener
hieſiger Bürger, der Banquier Moritz Grelling,
hat geſtern in früher Morgenſtunde ſeinem Leben
freiwillig ein Ende gemacht, indem er ſich mittelſt
Piſtols erſchoß. Jedenfalls haben geſchäftliche
Verhältniſſe die Veranlaſſung dazu nicht gegeben,
da, wie von zuverläſſiger Seite verſichert wird,
das Geſchäft ſich in vollkommenſter Ordnung be-
findet. Daſſelbe wird nach teſtamentariſcher Be
ſtimmung des Verſtorbenen durch die Herren
Rechtsanwälte Dr. Richard Grelling in Berlin
und Albert Träger in Nordhauſen liquidirt
werden.

f Eine abſcheuliche Bosheit wurde dieſer
Tage gegen die Familie eines in Gotha woh-
nenden Fleiſchers verübt. Jn einem dortigen
Blatt erſchien eine Annonce, in welcher der Tod
der des Fleiſchers und Tag und Stunde
der Beerdigung angezeigt wurden. Dieſe Todes-
anzeige war nichts als ein boshafter Streich
e die Fleiſchersfrau, welche ſich des beſten

ohlſeins erfreut. Auf Grund der Schriftzüge
glaubt man die Urheberin der falſchen Annonce
ermitteln zu können. Der Vorfall iſt der Staats
anwaltſchaft angezeigt worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Für die Kaiſerin iſt jetzt eine Seiten-

pforte am Dom geöffnet. Vor derſelben wird
ein Schirm angebracht, wenn Jhre Majeſtät das
Gotteshaus beſucht, welcher ſie beim Ausſteigen
den Augen des Publikums entzieht. 2 Lakaien
fahren in einem Omnibns mit dem Tragſtuhl
voraus, und ein PolizeiOffizier, ein Wachtmeiſter
und 6 Schutzleute ſperren dieſen Theil des Dom-
platzes gegen das Publikum ab.

Ueber den Brand von Stry! Es iſt
amtlich konſtatirt, daß 612 Häuſer im Schätzungs-
werthe von 2600000 Fl. niedergebrannt ſind.
Der Verluſt an Servitutenvermögen beträgt über
2 Mill. Es wurden bereits Zelte aufgerichtet;
jedes iſt für 30 Perſonen beſtimmt. Geſtohlen
wurde ſehr viel. Es wurden 60 Diebe und
Strolche feſtgenommen.

Die Geldſammlungen und Spenden
für Stry ergaben bis zum 22. April den Be-
trag von fünfundzwanzigtauſend Gulden. Das
Wiener Bankhaus Rothſchild hat dem Miniſter
präſidenten für die durch Feuer verunglückten
Bewohner der Stadt Stry den Betrag von
3000 Fl. überſendet. Die Statthalterei er
hielt die Mittheilung, daß in Stry nahezu
200 Beamte und 30 Lehrer, die ſich früher mehr
oder weniger eines gewiſſen Wohlſtandes er-
freuten, gänzlich verarmt ſind. Wie es heißt,
wird noch im Laufe dieſer Tage die Auflöſung
des Stryer Gemeinderathes, welchem zum Vor-
wurfe gemacht wird, daß die Kataſtrophe ſo un-
gewöhnliche Dimenſionen angenommen habe, er-
folgen. Wahrſcheinlich dürfte ein Regierungs-
kommiſſar mit der proviſoriſchen Leitung der
kommunalen Geſchäfte und der Maßnahmen zur
Wiederherſtellung der Stadt betraut werden.
Die Gemeinde wird unter allen Umſtänden ein
größeres Anlehen unter Garantie des Landes
aufnehmen müſſen.

Die Neubauten in Hohenſchwangau
wurden auf Befehl des Königs eingeſtellt
und ſämmtliche Jngenieure, Bildhauer und Arbeiter
entlaſſen. Daſſelbe geſchah auf Herren-
Chiemſee.

Beſtrafung eines adligen Schmugg-
lers. Großes Aufſehen erregt in Verona die
Beſtrafung des Grafen Pellegrini, Beſitzers der
KaffeeſurrogateFabrik in Pescantina, wegen des
von ihm betriebenen, ausgedehnten Schmuggels. Er
wurde zur Zahlung von 18000 Lire verurtheilt.

Aus den Vereinigten Staaten
kommen Klagen über die ganz enorme Ver-
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fälſchung von Nahrungs- und Genuß-
mitteln. Die Verfälſchung hat ſolche Dimen-
ſionen angenommen, daß nach Anſicht tüchtiger
amerikniſcher Aerzte Kartoffeln zur Zeit das
einzige Nahrungsmittel bilden, welches nicht ver
fälſcht wird. Vor einiger Zeit äußerte ſich das
Geſundheitsamt des Staates Jllinois über die
immer mehr zunehmende Verfälſchung von Nah
rungsmitteln mit folgenden bezeichnenden Worten
„Durch jedes Gericht, welches auf den Tiſch des
gewöhnlichen Mannes kommt, wird ſein Leben
bedroht, ſeine Geſundheit gefährdet.“ Von den
Fälſchungen verdienen folgende beſonders hervor
gehoben zu werden: Mehl, beſonders Weizen-
mehl, wird häufig mit Alaun, Salzaſche, Kalk,
Kieſelerde, Knochenſtaub, Kreide vermengt. Zucker
wird maſſenhaft durch Beimiſchung fremder
Subſtanzen, wie Sand, Knochenſtaub, Kalk und
Kreide gefälſcht. Honig und Syrup zeigen be-
deutende Beimiſchungen von freier Schwefelſäure
und Kalk. Die Fruchtgelee's beſtehen meiſt aus
Gallerte oder Leim, Zucker, Stärke und Zuſätzen
von Schwefelſäure, ſowie einer Miſchung von
Glycerin, Alkohol e. Milch wird häufig durch
Zuſätze von Borax, gebronntem Zucker, Kälber-
gehirn, Kalk und Waſſer verfälſcht. Käſe wird
ebenfalls vielfach verfälſcht, beſonders durch Bei-
mengen von Färbemitteln, ranziger Butter,
ſchlechtem Fett, verdorbenem Schmalz u. ſ. w.
Ein beliebtes Mittel iſt, altem verdorbenem
Fleiſch durch Ueberſtreichen mit Anilinfarben
das Anſehen von friſchem, gutem Fleiſch zu
geben. Jn den Schlachthöfen der großen Städte
werden vielfach verſeuchte Thiere geſchlachtet und
dann in den Verkehr gebracht, ſowie die Theile
krepierter Thiere als Nahrungsmittel verwendet.
Es fehlt an einer genügenden Kontrolle, da die
angeſtellten Thierärzte nicht zahlreich genug ſind.
Gemahlener Kaffee wird mit Cichorie und ge-
trockneter, geriebener Leber vermiſcht. Auch bei
dem Gebrauch amerikaniſcher Fleiſchpräparate
ſollte mit der größten Vorſicht verfahren werden.
Zur Herſtellung dieſer Präparate wird meiſt das
Fleiſch von Texas-Vieh verwandt, welches nur
äußerſt geringen Nährwerth beſitzt und endlich
alles Fleiſch, welches ſich anderweit nicht ver-
brauchen läßt.

Ueber Scheffel's Familien-Ver-
hältniſſe macht die „Augsb. Abend-Zeitung“
folgende Mittheilung Scheffel war verheirathet
mit der Tochter des früheren kgl. bayeriſchen
Geſandten in Karlsruhe, Adolf Freiherrn
v. Malzen. Die Ehe, obwohl aus gegenſeitiger
Neigung geſchloſſen, war nicht glücklich; die
Gatten verſtanden ſich nicht, die junge Frau
konnte ſich in das leidenſchaftliche, reizbare
Weſen des Dichters nicht finden, kurz, nach
jahrelangen Käwpfen und Aufregungen kam
es eines Tages zu einem heftigen Auftritt, in
Folge deſſen die junge Frau das Haus verließ,
Um nicht mehr wiederzukehren. Wie die Blätter
meldeten, iſt kurz vor Scheffels Tode noch ein
Wiederſehen und auch wo'l eine Ausſöhnung
zwiſchen den ſeit zwanzig Jahren getrennt ge-
weſenen Gatten zu Stande gekommen; Scheffel
hatte in der wochenlangen Agonie wiederholt
tiefe Sehnſucht nach ſeiner Gattin geäußert und
auf Jntervention eines Freundes ſoll dieſe,
welche in München lebt, nach Karlsruhe an das
Sterbelager des Dichters geeilt ſein. Scheffel
hinterläßt einen Sohn Victor, der ſich der mili-
täriſchen Laufbahn widmet und bei den Garde-
Ulanen in Potsdam ſteht. Derſelbe war, als
die Eltern ſich trennten, erſt einige Jahre alt und
blieb zunächſt bei der Mutter, bis der Dichter durch
einen Handſtreich ſich in den Beſitz ſeines Kindes
ſetzte und es fortan wie ſeinen Augapfel hütete
Bemerkenswerth iſt, daß der einzige Bruder des
Dichters, der vor etwa 10 Jahren in Karlsruhe

verſtorbene Karl Scheffel, geiſtig und körperlich
verkrüppelt war. Dagegen war ſeine Schweſter
Marie, die in jungen Johren, im Jahre 1856
in München von der Cholera dahingerafft wurde,
nicht nur ein ſchönes, liebenswürdiges Mädchen,
ſondern auch eine reichtalentirte Malerin. Scheffel
war, wie die meiſten großen Dichter, ein echter Sohn
ſeiner Mutter von ihr, einer lebhaften, aufge-
weckten, allen ſchöngeiſtigen Beſtrebungen mit
Liebe zugethanen Frau, hatte er ſeine lebhafte
Phantaſie, ſeinen Humor, ſeine dichteriſche Be
gabung geerbt, ſie war ihm Mutter, Freundin
und Beratherin zugleich, ſie regte ihn zur Pro-

duktion an, beſprach mit ihm ſeine Entwürfe,
freute ſich mit ihm ſeiner Erfolge. Der Vater
Scheffel's, wie bereits erwähnt, ein badiſcher
Genieoffizier, war ein herzensguter, biederer und
ſchlichter Mann, der ſich allgemein vollſter Liebe
und Verehrung erfreute. Beide ſtarben, die
Mutter zuerſt, der Vater nicht lange nach ihr,
zu Anfang der ſiebziger Jahre.

Ueber Scheffel's literariſche
Hinterlaſſenſchaft ſind allerhand falſche
Gerüchte aufgetaucht und von der Preſſe ver
breitet worden. So wurde behauptet, der viel
erwähnte Roman den Scheffel Ende der fünf-
ziger Jahre über den Sängerkrieg auf der Wart
burg geplant und vorbereitet und als deſſen Vor-
läufer die Liederſammlung „Frau Aventiure“ ſich
darbot, habe ſich in ſeinem Nachlaſſe vollendet
vorgefunden. Von dem Gefühl geleitet, daß dieſe
Nachricht auf einem Jrrthum beruhen müſſſe,
wandte ſich die „Frkf. Ztg.“ direkt an den Teſta-
mentsvollſtrecker, Herrn Hauptmann Kloſe, mit
der Bitte um Auskunft. Derſelbe theilte darauf-
hin mit, daß ein ſolches Manuſkript keineswegs
vorhanden ſei. Es ſei wohl richtig, daß Scheffel
ſ. Z. (vom Großherzog von Weimar) aufgefordert
worden ſei, einen ſolchen Roman zu ſchreiben, daß er
ſich dazu auch bereit finden laſſen und in Weimar
wie auf der Wartburg Vorſtudien dazu gemacht
habe. „Da waren es nun die höchſt ungenügen-
den Reſultate dieſer Vorſtudien, welche ihn be
wogen, das Unternehmen wieder aufzugeben.
Trotz fleißigſtem Forſchen fand er nänlich für
den verlangten Geſchichtsroman durchaus keine
feſte geſchichtliche Grundlage. Seinem hohen
Auftraggeber in anderer Weiſe zu genügen, ſchuf
er ſtatt des Proſaromans die Liederſammlung
Frau Aventiure und ſchloß mit dieſem Meiſter-
werk ein für allemal ſeine WartburgArbeiten.“

Jn Madrid iſt ſchon wieder eine Kirche
der Schauplatz eines ſcheußlichen Attentats
geworden. Am Gründonnerſtag ſtellte nämlich
ein Unbekannter in der Kirche San Luis eine
Ker ze am Grabe Chriſti auf. Dieſelbe war mit
Sprengſtoffen geladen, die ſich aber glücklicher-
weiſe erſt entzündeten, als ſich die Kirche ſchon
geleert hatte. 2 Perſonen, die zurückgeblieben
waren, wurden in Folge der Exploſion ver-
wundet. Man glaubt, daß der Anſchlag das
Werk von Verbrechern ift, welche ſtehlen und
aus der allgemeinen Verwirrung Nutzen ziehen
wollten. Es herrſcht allgemeine Entrüſtung.

Ein Opfer des Spiels. Freitag
Abends nach 11 Uhr, als man ſich anſchickte,
den Spielſaal in Montecarlo zu ſchließen,
zog ein elegant gekleideter Fremder, der ſich bis
dahin mit Leidenſchaft dem Spiele hingegeben
hatte, plötzlich einen Revolver hervor und feuerte
am Spieltiſche ſelbſt, inmitten aller Gäſte, drei
Schüſſe gegen ſich ab, die ihn in's Herz
trafen. Der Unglückliche, deſſen Name nicht
eruirt werden konnte, wurde ſterbend hinweg-
getragen.

Statiſtiſches.
Nach der letzten ſtatiſtiſchen Ueberſicht waren in ſämmt

lichen preußiſchen Strafanſtalten 24015 Gefangene 21248
männliche, 2767 weibliche, gewerblich beſchäftigt. Von den
einzelnen Gewerbszweigen nahmen die meiſten Gefangenen
in Anſpruch die Tabakfabrikation (3503), die Buchbinderei,
Papier und Pappen Verarbeitung (1863), die Schuhmacherei
(1829), die Tiſchlerei (1630), die Wollweberei (1349), die
Strickerei und Wirkerei (1018), die Geflechtmacherei (898),
die Putzmacherei, Blumen und Federſchmuckfabrikation (805),
die Konfektion (802), die Netz, Segel, Zeltmacherei (789),
die Holzvergoldung (735), die Kamm-, Bürſten und Pinſel-
macherei (637), die Drechslerei (569) die Korbmacherei (569).

Jn Preußen befinden ſich unter den 28213833 Ein-
wohnern 13823688 männlichen und 14420 145 weiblichen
Geſchlechts. Der Ueberſchuß weiblicher Perſonen beträgt
mithin 526457, d. ſ. 1,8627, gegen 0,96 pCt. im Jahre
1867. Von ſämmtlichen Provinzen zeigen nur das Rhein
laud und SchleswigHolſtein ein geringes Ueberwiegen des
männlichen Geſchlechts wogegen in Oſtpreußen in Poſen
und im Stadtkreis Berlin das weibliche Geſchlecht am
meiſten überwiegt. Jn Berlin giebt es 52419 mehr Per
ſonen weiblichen als männlichen Geſchlechts.

Vakanzenliſte (4. Armeekorps).
Das Poſtamt zu Gößnitz (S.A.) ſucht ſofort einen Poſt

aſſiſtent. Anfangsgehalt 1350 M. und 216 M. Wohnungs
geldzuſchuß. Der Magiſtrat zu Hornburg ſucht zum 1.
Mai einen Feldhüter und einen Nachtwächter. Das Gehalt
beträgt bei der erſten Stelle 432 M. und freie Wohnung,
bei der anderen 365 M. Bei der Fortification in Magde
burg iſt die Stelle eines Bureaudieners zum 1. Juni zu
beſetzen. Remuneration 2,50 M. täglich, außerdem eine
Miethswohnung gegen Zahlung einer mäßigen Miethe, freie
Feuerung und Beleuchtung. Der Magiſtrat zu Merſe
burg ſucht einen Polizeiſergeant Gehalt 900 M. pro Jahr.
Ausſicht auf Verbeſſerung iſt vorhanden.
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